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NATURSCHUTZ  
IM FFH-WALD?
Wie die Forstwirtschaft die biologische  
Vielfalt schädigt

300 Jahre nach der Erfindung des Nachhaltigkeitsbegriffes für die Forst-
wirtschaft schadet diese weiterhin der biologischen Vielfalt im Wald. Die 
Intensität der Holznutzung und der Anbau standortfremder Baumarten 
verhindern, dass sich Waldökosysteme naturnah entwickeln können. Um 
Abhilfe zu schaffen, wurde 1992 mit der Verabschiedung der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) auf europäischer Ebene ein bahnbre-
chendes Naturschutzinstrumentarium eingeführt. Doch das hochgelobte 
Vorhaben konnte die Erwartungen nicht erfüllen, wesentliche Habitat-
Strukturen und waldökologisch wertvolle Waldbestände sind weiterhin 
gefährdet – nicht nur durch den Klimawandel.

10 Schwerpunkt



László Maráz

Die FFH-RL bildet die Grundlage für ein staaten-
übergreifendes Netzwerk von Schutzgebieten un-
ter der Bezeichnung Natura 2000. Im Zuge der 
Umsetzung wurden mit großem bürokratischem 

Aufwand in Deutschland insgesamt über 4.600 sogenannte 
Natura 2000-Gebiete ausgewiesen, welche eine Fläche von 
1,305 Millionen Hektar umfassen. Allein der Anteil der 
Waldflächen umfasst dabei 0,761 Millionen Hektar (etwa 
7 % der deutschen Waldfläche). Davon nehmen die Buchen-
wälder mit rund 0,59 Millionen Hektar den Hauptteil dieser 
Flächen ein  1. Aus diesem Anteil wird die zentrale Bedeu-
tung der Wälder für den Erhalt der biologischen Vielfalt 
deutlich.

Gigantischer Etikettenschwindel
Das mit viel Vorschusslorbeeren gestartete Natura 
2000-Projekt hat leider die fachlich hochgesteckten Erwar-
tungen nicht erfüllt. Das zeigen die von Greenpeace aufge-
deckten Eingriffe in Altbuchenbeständen des FFH-Gebiets 
Bayerischer Spessart  2. In den meisten FFH-geschützten 
Waldgebieten wurden in den letzten 30 Jahren die Holz-
vorräte in Altholzbeständen so dramatisch abgesenkt, dass 
in ihnen weniger Holz übrig ist als in durchschnittlichen 
Wirtschaftswäldern. Die massive Holzernte hat zum Verlust 
wertvoller Habitat-Strukturen und waldökologisch wertvol-
ler Waldbestände geführt. Auch im nordhessischen FFH-
Gebiet Sackpfeife wurde dessen Buchen-Altholzfläche bis 

2021 von 39 auf 25 % reduziert  3. Die Folgen solcher drasti-
schen Eingriffe in den Altholzbestand sind vielfältig: Verlust 
von Habitat-Strukturen (Totholz), starke Auflichtung der 
Baumschicht mit einem erheblich veränderten Bestandsin-
nenklima und eine deutliche Verschlechterung der Erhal-
tungszustände.

Die genannten Fallbeispiele sind keine Einzelfälle. Sie 
zeigen, dass der Schutz der Wald-Lebensräume in Deutsch-
land durch eine aus Naturschutzsicht nur unzureichend 
definierte forstliche Bewirtschaftung nicht funktioniert. 
Natura 2000 im Wald entpuppt sich bislang als ein gigan-
tischer Etikettenschwindel. Nach Erhebungen der Euro-
päischen Union befinden sich 80 % der Wald-Habitate in 
den EU-Mitgliedsstaaten in einem „unzureichenden“ bzw. 
„schlechten“ Erhaltungszustand  4.

Forstwirtschaft verhindert Schutz
Das Grundproblem ist, dass die bestehende forstliche Nut-
zung in Natura 2000-Gebieten von den Aufsichtsbehörden 
nicht grundsätzlich infrage gestellt wird, obwohl es in dem 
offiziellen EU-Leitfaden „Natura 2000 und Wälder“ heißt, 
dass sich „Waldökosysteme (…) ohne jede Bewirtschaftung 
allein durch die Dynamik natürlicher Regenerationspha-
sen entwickeln.“ Die Bewirtschaftung von FFH-Wäldern 
ist daher nicht zwingend erforderlich, um den Erhalt von 
Wald-Lebensraumtypen sicherzustellen (ausgenommen 
sind Wälder, die durch historische Nutzungsformen ent-
standen sind und auch nur durch diese Nutzungen erhalten 
werden können).

Um die biologische Vielfalt zu fördern und zu erhalten, 
müssten die natürlichen Alterungsprozesse in den Wald-
schutzgebieten stärker zugelassen bzw. der Altholzanteil 
durch Nutzungsverzicht oder durch Nutzungsextensivie-
rung erhöht werden. Jedoch kommen in den allermeisten 
deutschen FFH-Gebieten, die in der Regel intensiv forstlich 
genutzt werden, ausgeprägte Alters- und Zerfallsphasen 
kaum vor.

Die FFH-Richtlinie und die daraus abgeleiteten deut-
schen Schutzstandards erweisen sich somit als untauglich, 
Wälder in ihrer ökologischen Substanz und Vielfalt zu er-
halten bzw. zu entwickeln. Untermauert wird dies durch 
vergleichende Studien zum Vorkommen waldbewohnender 
Fledermaus-Arten innerhalb und außerhalb von Natura 
2000-Buchenwaldgebieten in vier europäischen Ländern  5. 
Demnach ist die Bewirtschaftungsintensität in Wäldern in-
nerhalb und außerhalb der Natura 2000-Gebiete nahezu 
identisch und der Natura 2000-Status hat zu keiner Verbes-
serung des Schutzes der Fledermaus-Vorkommen geführt. 
Die intensive Forstnutzung verhindert den wirksamen 
Schutz von waldgebundenen FFH-Arten.

Speziell Buchenwälder werden in Deutschland nahezu 
flächendeckend im sogenannten Schirmschlag-Verfahren 
bewirtschaftet. Dabei werden die Altbäume der Haupt-
baumschicht im Bestandsalter zwischen 120 und 160 Jah-
ren innerhalb eines Zeitraumes von 15 bis 20 Jahren fast 
komplett geerntet. So werden nahezu alle für die biologische 
Vielfalt wichtigen, wertgebenden Habitat-Strukturen dieser 
Wälder innerhalb kurzer Zeit beseitigt. Die durchweg öko-
logisch negativen Einflüsse dieser Bewirtschaftungsmetho-
de sind durch Studien einschlägig belegt  6. Dennoch wird 
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diese Betriebsform in den deutschen FFH-Waldgebieten 
ohne jegliche Einschränkung praktiziert. Dadurch wer-
den dynamische Waldentwicklungsprozesse systematisch 
unterbunden. Festzustellen ist: Die FFH-Richtlinie verfolgt 
hauptsächlich konservierende Schutzstrategien und ist be-
züglich Waldnaturschutz auf dem Kenntnisstand von 1992 
stehengeblieben  7.

Biodiversitätsstrategie fordert mehr Schutz
Zu den eklatanten, naturschutzfachlichen Defiziten kommt 
hinzu, dass auch die formellen Anforderungen bei der 
Ausweisung der deutschen Natura 2000-Gebiete nach den 
Vorgaben der FFH-Richtlinie nicht erfüllt wurden. Die 
EU-Kommission hat hierzu bereits 2015 ein Vertragsver-
letzungsverfahren gegen Deutschland eingeleitet. Darin 
wird moniert, dass sogar die meisten, großflächigen Na-
tura 2000-Waldgebiete bislang über keinen angemessenen 
Schutzstatus nach nationalem Naturschutzrecht verfügen 
und daher auch über keine Schutzverordnungen mit kon-
kreten Ver- und Gebotsregelungen. Zudem hat man viel-
fach keine konkreten Schutzziele sowie darauf abgestimmte 
Schutzmaßnahmen formuliert. Die zu schützenden Wald-
Lebensräume wurden durch eine weitgehend unkontrol-
lierte, jahrelange forstliche Nutzung systematisch entwertet 
bzw. in ihrem Erhaltungszustand verschlechtert.

  Dazu hat das Oberverwaltungsgericht Bautzen in ei-
nem richtungsweisenden Urteil am 9. Juni 2020 (Az. 4B 
126/19) entschieden, dass geplante und durchgeführte Holz-
einschläge in den FFH-Lebensraumtypen des Leipziger Au-
enwaldes nicht rechtmäßig waren, weil sie nicht vorher auf 
Verträglichkeit geprüft worden waren. Das Gericht stellte 
klar, dass Forstwirtschaftspläne, die den Umfang der Holz-
einschläge in FFH-Gebieten festlegen, grundsätzlich als so-
genannte Projekte zu behandeln sind, die einer FFH-Ver-

träglichkeitsprüfung bedürfen. Das Urteil hat hinsichtlich 
der Bewirtschaftung von FFH-Waldgebieten bundesweite 
Bedeutung und dürfte sich besonders auf die Praxis von 
Großschirmschlägen auswirken. Ergänzend stellt auch ein 
gerade überarbeiteter Leitfaden der EU-Kommission (vom 
28.9.2021) klar, was unter dem Begriff Projekt zu verstehen 
ist: auch „Eingriffe in die natürliche Umwelt einschließlich 
regelmäßiger Tätigkeiten zur Nutzung natürlicher Ressour-
cen.“ So können unter bestimmten Voraussetzungen z. B. 
Holzeinschläge als „nicht erhaltungsbezogener Bestandteil“ 
eines Projekts gelten und somit eine Verträglichkeitsprü-
fung erfordern.

Darüber hinaus könnten im Zuge der Umsetzung der 
neuen EU-Biodiversitätsstrategie die Rahmenbedingun-
gen möglicherweise auch für die Natura 2000-Gebiete neu 
gesetzt werden. Danach sollen bis 2030 mindestens 30 % 
der Landfläche sowie 30 % der Meere innerhalb der EU 
geschützt werden, davon jeweils 10 % mit strengen Schutz-
vorgaben. Dazu will die EU-Kommission bis Ende 2021 
zusammen mit den Mitgliedstaaten konkrete Kriterien 
entwickeln. Im Zuge der aktuellen klimaschutzpolitischen 
Diskussion steht zudem immer stärker auch die natürliche 
CO2-Senkenleistung von Wäldern im Fokus.  

Es muss sich was ändern
Vor dem geschilderten Hintergrund wäre es wohl an der 
Zeit, dass die politisch Verantwortlichen in den Regie-
rungsstellen und die zuständigen Behörden endlich die 
notwendigen Konsequenzen ziehen. Es muss Schluss sein 
mit dem Primat der Forstwirtschaft in den FFH-geschützen 
Waldgebieten. Nur ein konsequentes Zulassen ungestörter 
natürlicher Waldentwicklungsprozesse kann den Erhalt 
der Vielfalt natürlicher Wald-Lebensräume und Habita-
te sowie den Schutz gefährdeter, waldspezifischer Arten 

Es muss Schluss sein mit dem 
Primat der Forstwirtschaft 
in den FFH-geschützen 
Waldgebieten.
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auf Dauer gewährleisten. Derartige Wälder entstehen nur 
durch eine gezielt naturschutzorientierte, extensive und in 
größeren Teilen auch Nutzungsverzicht übende Waldbe-
wirtschaftung. Zudem müssen auch die Zuständigkeiten 
für das FFH-Management neu geregelt sowie die Kriterien 
zur Bewertung der Erhaltungszustände überarbeitet und an 
waldökologisch begründete Standards angepasst werden.

Grundsätzlich sollte die Behandlung von FFH-Wald-
gebieten zukünftig nicht mehr allein auf den Erhalt von 
Lebensraumtypen und FFH-Arten ausgerichtet sein, son-
dern verstärkt die Funktionstüchtigkeit des gesamten 
Waldökosystems (Aktivierung der Selbstregulationskräfte, 
Optimierung der Wasser- und CO2-Bindewirkung) fördern 
und stabilisieren.  
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